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ällgemtiiu

Organ t>er fcfywetjenfcfyett Ermee-

^

#?

Per SdnDcij. JEilitftneitf^rifl XXIX. ^o^rgaitfl

Öafel, 2. 3mti. IX. ^afjraatift. 1863. Mr. S«.

tile f*wctjcvtf*c 5Ditlttarjettunsi crfdjelnt in too*cnttfcf>ejt ©oypclnummern. £>er $reis bis @nbe 1863 ift franfo burcfy bfe

jvut?e ©djwelj». ftr. 7. —. ©ie Sejtettungen »erben bireft an bie SSertaaSfianblunci „bie <§d)tt>etglmuferif<bc 83erlag3t>tt#:=

ftanötttng itt Safel" abrefftrt, ber SSctrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burd) Stadjnaljtne evbobcn.

ajerantteotttidjet SRebaftor: Dberft SBtcTan*. -

Ua» feben int jFetöe.

(@*luft.)

Uufer Ko*gef*irr gebort bem frattgbftf*ett @p*
ftem an; in ber ©amelte jebo* geben mir iebem
©olbatett bit 9Rogli*feit, für ft* felbftftattbig etmaS

fo*ett ober mettigftettS warmen git fonttett. 2)em

frattgoftf*ett ©bftem ftebt baS preuftif*e entgegen,
baS lebiglt* auS ©inmanttSfo*gef*irrett btfttbt; bit
Vortbeite beS frattgoftf*ett beftebett mefetttli* itt ber

beffern 3*rf***fttmg ber ©peifett uttb in ber Itemern

Vetbeitigttttg »ott Seilten att ber Slrbeit beS Ko*enS;
baS prettftiftbe Softem bagegen notbigt faft bit gattge,

gewifc aber bie £)älfte ber 3Ratmf*aft, baS Ko*en
gtt beaitfft*tigeit ; bie @peifett fo*ett ft* f*le*ter,
bie ©tippe mirb meniger ftbmadbaft; bie Vortbeite
beSfelbett befielen bagegen in bem raf*em 3lbfo*en,
itt bem geringem ®ewid)t bei eittgeltten KeffelS, in
ber ©emifibeit, baf} jeber ©otbat ftetS baS notbige

©ef*irr bei ft* bat, um feine ©uppe fertig gu

bringen.

3m frattgbftftbett Keffct mirb lattgfamer gefo*t;
berfelbe miegt mettigftenS 8 fPfunb, ber gttgebbrige

VSafferfeffel 5—6, bie ©*üffel 2—3 je. tc.; biefe

Saft mitf? abme*SluttgSmeife getragen werben; ber

SRatm, bem gerabe ber Keffet aufgelaben mirb, er*
liegt bei angeftrengtett 3Rärf*en faft unter ber Saft 5

im ®efe*t txitt bk 9Rogli*feit ein, ba§ ber Keffel*

trager oerwunbet ober getbbtet wirb; bai git ibm
geborige ©Scabre fatm babur* ber SRbgli*feit beS

Ko*ettS beraubt fein.

3m gelbgug oott 1848 itt Dberitalien marfen bei

beit beiden Sagen beS %uli, namentli* auf bem

Rüdgwge tta* bett ttttglüdli*ett ©efe*tett »on ©om*

ma=©mtpagtta imb ©uftogga, oiele ©olbatett ber pie*
mottteftftbett Slrmee ibre Ke*feffet uttb ®ef*irre ab,

um ft* gu erboten.

Sro$ biefen utioerfettttbarett Uebefftattbett geben

mir bo* bem frangbftftbett Ko*gef*irr bett Vorgug,
namentli* \e$t mo bit ©ametle als ©urrogat iebem
SRatme beigegeben ift. dagegen münf*tett mir eine

©inri*timg, bit bit tteapolitanif*e Slrmee batte;
bort mareit bit Ko*gef*irre einer Kompagnie fo

eingerichtet, baf} bie a*t Keffet in einanber geftedt
werben fonttten; Jeber Keffet X)attt einen etmaS ftei*
nem Umfang als ber anbere, oiettei*t nur wm bit
£>idt ber Oßanb, atfo 2—3'"; baS gleiche mar bei

bett VibottS ber galt; baS ©attge murbe in ein lei*=
teS bbtgemeS gafi*ett geftedt ttnb baS Ko*gef*irr
einer Kompagnie einem ©aimttbtere aufgelaben; auf
®ebirgSmärf*eii itt Kalabrien, auf benen oft bk
tRaitttbiere gurüdbliebett, mwrbett bie gafj*ett oott

eingeborenen Sragem getragen, gerabe wit bie Ko*=
•$f*lrre beS VataiHonS Rr. 54 bei feinem Ueber*

gang über bie ©«retten am 14. Slitguft 1861 bur*
bie £)irtett beS ©ttgelberger SbateS.

Siu* in ber 6ftrei*if*en Slrmee, bit ein Ko*ge=

f*irr na* mobifigirtem frattgbftf*em ©pftem bat,
merbett bie Ko*gef*irre auf befoubere $ferbe geta*

bett; jebe 3itfattterie=Kompagttie bat 2 fol*er SjSferbe;

biefetben folgen ber Kompagnie überall biu; im ©es

fe*t laffen ft* lei*t 2)edtmgeti für fte ftnben. 3«
ber ©ampagtte oott 1848 in Dberitalictt, bebaupteti
bie Oeftrei*er nur ein eingigeS Keffelpferb oerlorett

gw bafrett. 3)ie Raffen führen ibre Ko*feffel auf
bett aRimitionSfarrett mit ft*. £te ©*leSmig=
£olftetnif*e Slrmee b«tte feiner ßett gweirabrige

Karren gitm SranSport ber Kü*e.
Rüftom fagt in feinem mititäriftbeit #anbmorter=

bit* über bit Ko*eiitri*titttgett im gelbe golgenbeS:

„Vei ber grofett 3ßi*tigfeit, met*e bk gelbfü*
*etteittri*timgett für ben ©olbatett baben, ift an

uttb für ft* üorauSgttfefcen, baf ber erftttbimgSrei*e

©eift ber neuen Seit ft* au* auf fte marf; betmo*

barf matt fagen, baf} gerabe in biefem fünfte ei*

getttli* mettig gortf*ritte bttr*gebmttgett ftttb. ©itt

preitfnftbcr Hauptmann KttromSfi f*lug f*ott im

3abr 1830 eine faßbare gelbfü*e oor, auf met*er
bie ©peifeu für gattge Vataittotte wäbrettb beS 3Rar=

f*eS bereitet merbett fottten. 3)iefe Sbee bat aber

nur eine febr bef*ränfte Slnmeitbuttg itt ber SßrariS

gefunben; man bat fte neuerbingS lebigli* gum Vor*

tbeit ber Offtgiere attSgeitüfct tmb eine einfache dtteb-

ttimg geigt au*, wie grofte @*mierigfeitett ibrer
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Das Leben im Felde.

(Schluß.)

Unser Kochgeschirr gehört dem französischen System

an; in der Gamelle jedoch geben wir jedem
Soldaten die Möglichkeit, für sich selbstständig etwas
kochen oder wenigstens wärmen zu können. Dem
französischen System steht das preußische entgegen,
das lediglich aus Einmannskochgeschirren besteht; die

Vortheile des französischen bestehen wesentlich in der

bessern Zubereitung der Speisen und in der kleinern

Betheiligung von Leuten an der Arbeit des Kochens;
das preußische System dagegen nöthigt fast die ganze,

gewiß aber die Hälfte der Mannfchaft, das Kochen

zu beaufsichtigen; die Speifen kochen sich fchlechter,
die Suppe wird weniger schmackhaft; die Vortheile
desselben bestehen dagegen in dem raschern Abkochen,

in dem geringern Gewicht des einzelnen Kessels, in
der Gewißheit, daß jeder Soldat stets das nöthige
Geschirr bei sich hat, um seine Suppe fertig zu

bringen.

Im französischen Kessel wird langsamer gekocht;

derselbe wiegt wenigstens 8 Pfund, der zugehörige
Wasserkessel 5—6, die Schüssel 2—3 :c. :c.z diese

Last muß abwechslungsweise getragen werden; der

Mann, dem gerade der Kessel aufgeladen wird,
erliegt bei angestrengten Märschen fast unter der Last;
im Gefecht tritt die Möglichkeit ein, daß der Kessel-

träger verwundet oder getödtet wird; das zu ihm
gehörige Escadre kann dadurch der Möglichkeit des

Kochens beraubt sein.

Im Feldzug von 1848 in Oberitalien warfen bei

den heißen Tagen des Juli, namentlich auf dem

Rückzüge nach den unglücklichen Gefechten von

Somma-Campagna und Custozza, viele Soldaten der pie-
montesischen Armee ihre Kochkessel und Geschirre ab,

um sich zu erholen.

Trotz diesen unverkennbaren Uebelständen geben

wir doch dem französischen Kochgeschirr den Vorzug,
namentlich jetzt wo die Gamelle als Surrogat jedem
Manne beigegeben ist. Dagegen wünschten wir eine

Einrichtung, die die neapolitanische Armee hatte;
dort waren die Kochgeschirre einer Kompagnie so

eingerichtet, daß die acht Kessel in einander gesteckt

werden konnten; jeder Kessel hatte einen etwas
kleinern Umfang als der andere, vielleicht nur um die

Dicke der Wand, also 2—3'"; das gleiche war bei

den Bidons der Fall; das Ganze wurde in ein leichtes

hölzernes Fäßchen gesteckt und das Kochgeschirr
einer Kompagnie einem Saumthiere aufgeladen; auf
Gebirgsmärfchen in Kalabrien, auf denen oft die

Maulthiere zurückblieben, wurden die Fäßchen von

eingeborenen Trägern getragen, gerade wie die Koch-

Mchirre des Bataillons Nr. 54 bei feinem Uebergang

über die Surenen am 14. August 1861 durch

die Hirten des Engelberger Thales.
Auch in der östreichischen Armee, die ein Kochgeschirr

nach modifizirtem französischem System hat,
werden die Kochgeschirre auf besondere Pferde geladen;

jede Infanterie-Kompagnie hat 2 folcher Pferde;

dieselben folgen der Kompagnie überall hin; im
Gefecht lassen sich leicht Deckungen für sie sinden. In
der Campagne von 1848 in Oberitalicn, behaupten
die Oestreicher nur ein einziges Kesselpferd verloren

zu haben. Die Russen führen ihre Kochkessel auf
den Munitionskarren mit sich. Die Schleswig-
Holsteinische Armee hatte seiner Zeit zweirädrige

Karren zum Transport der Küche.

Rüstow sagt in seinem militärischen Handwörterbuch

über die Kocheinrichtungen im Felde Folgendes:

„Bei dcr großen Wichtigkeit, welche die

Feldkücheneinrichtungen für den Soldaten haben, ist an

und für sich vorauszusetzen, daß der erfindungsreiche

Geist der neuen Zeit sich auch auf sie warf; dennoch

darf man fagen, daß gerade in diesem Punktc

eigentlich wenig Fortschritte durchgedrungen sind. Ein
preußischer Hauptmann Kurowski schlug schon im

Jahr 1830 eine fahrbare Feldküche vor, auf welcher

die Speisen für ganze Bataillone während des Marsches

bereitet werden sollten. Diese Idee hat aber

nur eine sehr beschränkte Anwendung in der Praxis

gefunden; man hat sie neuerdings lediglich zum Vortheil

der Offiziere ausgenützt und eine einfache Rechnung

zeigt auch, wie große Schwierigkeiten ihrer
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allgemeinen Realiftrung für gattge grefe Sruppen*
forper entgegenftcbcn müftctt. Ungefäbr gu gleicher

ßeit f*lug ber oftreid)if*e Oberft SRüblwertt) Ke*=
feffel für ie 14 dRann Oor; bk gorm ber Keffet ift
bie batber ©tylinber ober batber abgeftumpftcr Kegel;
an ber fta*en ©eite bat ber Keffel eine fenifdje Ver*
tiefung; ftellt man tum gwei berfelben mit ibren
platten ©eiten gegen einanber, fo entftebt gwif*ett
ibnen ein Heiner ©d)omftein, wet*er nod), um bett

Stiftgug git oermebrett, bur* eine aufgefegte Robre

oerlängert werben fann. ßum Ko*en wirb ber

Keffet auf ©teine geftetlt, ben ©*ornftein, wel*er
mit Kobten ober £)otg gefüllt wirb, f*lieft unten
eitt fleitter Reft; bie Keffel für eine ftarfe Kompagnie
mit ibrer 3ufa^r — 3)etfel, Rapfen n. f. w. —
follen in einanber gefegt oon einem SRanne getragen
werben, gür Heinere 2)etaf*ementS werben aufer*
bem tto* einige fteinere Keffet oerlangt."

©ine fabrbare gelbfü*e liefe ftd) oieHeidjt b*ut-
gtttage auf eiuem ©ifeitbabttwageit anbringen; fei eS

um bie Sruppett, bie mit bem ßwg trattSportirt wer*

ben, git ocrpftegen, fei eS um oon rüdwärtS bereits

gefo*te ©peifett»auf einen gegebeitett $lafc gu f*af=
feu. 3ebettfaltS wirb att* ber erftttbcrif*e ©eift ber

Rettgeit tti*t rubeu, bis er etwas wirfti* Vrau**
bareS uttb 5ßraftif*eS gefimben l)at.

3mmerbm ift eS wabr, wetm Rüftow fagt, baf
eS bieritt tti*t auf bie rationetlfte ©ottftruftion ber

Ko*gef*irre, fonbern uttb oiettei*t am ttteiftcn, auf
bie ©ewobtttmg ber SRatmf*aft ait fte, iljre Uebung
im ©ebrau*, ibr Salent für bie Kü*e anfommt

uttb barin ergellirett bie grattgofen.

Veim Slbfo*cn im gelbe fommt eS ttametttli* au*
auf baS ßeitbebürfui^ att; bie &eit ift foftbar unb

je raf*er abgefo*t wirb, befto beffer; weniger als 3

©tunben barf man für baS 3lbfo*en tti*t rechnen.

2)agu fommt uim eine ©tuube für baS gaffett, für
baS ©ittri*tett ber Kü*e, für baS ©*la*ten beS

ViebS, wenn baS gleif* in lebettbigett #äuptem ge*

liefert wirb; eine fernere ©tunbe wirb für baS ©f*
fen gere*net werben muffen tmb für baS Reinigen
unb Stufpadett beS ©ef*irrS. %m beften galt brau*

*en wir baber gum 3lbfo*ett 5 ©ttmbeit; babei

wirb aber oorattSgefeijt, baf fofort beim ©inrüdett
inS Viouaf gefaft werben fann, baf baS Sßaffer

ni*t weit bergebott werben muf, baf bie Ko*ge*
ratbf*aften gur $anb feien; eS wirb ber Sruppe

gugemutbet, fofort na* bem ©ffett wieber aufgwbre*

*ett, waS fte tti*t gerne tbnt: Plenus venter, non
studet libenter, beift baS ©tubeutett* tmb ^faffett*
fprü*Wort. SluS att bem ©efagtett gel)t baber ber*

oor, baf wir tti*t gu bo* greifen, wenn wir bur**
f*ttittli* 6 ©tuttbett ßeit für jebeS Slbfo*ett re**
nett. Vei raf*en Operationen fonttett baber ©on*

feroett aller Slrt, bie ftbttetter gargefo*t ftttb, gute

3)iettfte leiften tmb nametitti* gute SHenfte wirb ber

Kaffee gewäbren, ber am ftbnetlftett fertig i'\t uttb,
mit Vrob genoffen, immerbm ftärft uub na\)xt.

3Bir fonnen biefe flüchtigen Vetra*tuttgett ni*t
f*liefett, obne atten imfern Offtgteren bit 5hM*tig=

itit biefer anf*einenbett Kteinigfeiten anS £erg gu

legen. 3)er junge pbantafterei*e Offigier beuft ft*
ben Krieg als eine Reibe gewaltiger crbebenber Vil*
ber, bereu wilbe $oefie baS £>erg ergreift; er träumt
Oon Serbeeren, bie bem ©icger winfen; er beult an
baS bo*l)ergige äßert beS ^ringen oon Signe: „Fus-
siez-vous du sang des H6ros, fussiez-vous du

sang des Dieux s'il y en avait, si la gloire ne
vous delire pas continuellement, ne vous ran-
gez pas sous ses etentards!" 3ft ber Krieg ift
eine gewaltige Sßeefte, aber neben biefem gtängenben
©ewattbe ift er eben au* bie Kuitft beffen, waS ein

üRenf* überbaupt wiffett, tbun uub leiben faim; er

oerlangt ©ntfaguttgeu alter Slrt, ptn)ftf*e ttttb mo=

ralif*e; er ttbtbigt git bett mannigfa*ftcit ©tttbeb*

mttgeit imb forbert oom Offigier oor Sltlcm Srcuc
bis itt bie fleinften SMnge. $)er glei*e $ring oon

Signe fagt au*: „il faut faire trois fois plus
que son devoir, pour le faire passablement."
dreimal mebr tl)uu als bie $fli*t erforbert, um ibr
einigermafcit gu genügen — baS ift ein 3Bort für
3eben! Run, eine ber erften Sßftidjtcn beS Offtgiere
im gelbe ift für feine Sruppen re*t unb re*tgeitig
gu forgen. ©r barf ft* feine Rübe, feine ©rbotung

gönnen, beoer feine Untergebenen ni*t oerforgt ftttb;
eS genügt ni*t, nur grofartig git befeblett; man

muf ft* au* übergeugett, baf ber Vefetjl auSge*

fübrt wirb.

3)aS gilt für beit ©eneralftabSoffigier, wie für ben

Srwppeitofftgier. Oft bort man bett erftem fagen:

i* babe bai Rotbtge befeblett — tmb bamit treffet
er ft*. S>iefe 3lttf*aitiittg ift eitte falf*e. ©r mttf
ft* übergeugett, baf bicjettigeit att bie ber Vefebl

ergangen, tbtt raf* unb oollftänbig oollgieben.

3)er KommiffariatSofftgier treffet ft*, wetm er

tti*t überwa*t ift, mit ber Ra*täfftgfeit ber Smp*
pettofftgiere tmb biefe laffen bie @a*e geben, wie fie

mag, wenn fte oott oben ber niebt an ftreitge $fti*t=
erfütttmg gewöbttt ftttb. 55aS Verlaffett ber ViottafS

bur* bit Offtgiere, beoer orbeutli* abgefo*t ift, baS

©uebeu oott Veqttemli*feiten, beoer bie Sruppen baS

Rötbige baben — baS ftnb übte Veifpiete, bie ftetS

na*tbeilige golgen f)aben.

SlnbererfeitS faim ein Offigier burd) feine anbern

SRittet fo raf* bie Siebe unb mit il)r baS üolle Ver*

trauen feiner Untergebenen gewinnen, alS wenn fte

ibn gu atleu Seiten feben, für fie nttermübli* for*

gen tmb atleS waS gu ibrettt SOBol)lerger>en gebort,
ittS Sluge faffeu. darunter oerftebett wir nun frei*

ti* ni*t ein fre*eS Slufbegebren, wenn gitweitett

bie Sieferttttgett bttr* bie ©ewalt ber Umftänbe ft*
oergogem, wir oerftebett bartmter tti*t, baf ber Offt*
gier oor feiner Slbtbeiltmg gewaltigli* gegen ©eue*

raiftab unb Kommiffariat ftbimpft, wetm er felbft gu

träge gewefen ift, ft* rechtzeitig na* bem gaffnttgS*

pla£ gu erfutibigett. 2Öir babeti bei eiuem Srup^
pengitfammetigtig einen Offigier gefeben, ber in wü=

tbettber Slufreguttg oott einer Kneipe in bie anbere

tief tmb ©ott'uttb bie äßelt oerftit*te, weit attgeb*

ti* feine Sruppe uo* fein gleif* gefaft l)atte.

BaSfetbe traf aUerbingS bur* bie ©*utb beS Sie*

feranten etwaS fpäter ein. £o* batte bie Sruppe
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allgemeinen Rcalisirung für ganze große Truppen-
körpcr entgegenstehen mußten. Ungefähr zu gleicher

Zeit schlug dcr östreichische Oberst Mühlwerth Kochkessel

für jc 14 Mann vor; dic Form der Kesselist
die halber Cylinder odcr halber abgestumpfter Kegel;
an dcr flachen Seite hat dcr Kessel eine konische

Vertiefung; stellt man nun zwei derselben mit ihren
platten Seiten gcgen einander, so entsteht zwischen

ihnen ein kleiner Schornstein, welcher noch, um dcn

Luftzug zu vermehren, durch eine aufgesetzte Röhre

verlängert werden kann. Zum Kochen wird der

Kessel anf Steine gestellt, dcn Schornstein, welcher

mit Kohlen oder Holz gefüllt wird, schließt unten
ein kleiner Rost; die Kessel sür eine starke Kompagnie
mit ihrer Zubehör — Deckel, Näpfen u. f. w. —
sollen in einander gefetzt von einem Manne gctragcn
werden. Für kleinere Detaschements werden außerdem

noch einige kleinere Kessel verlangt."

Eine fahrbare Feldküche ließe stch viclleicht

heutzutage auf einem Eisenbahnwagen anbringen; sei es

um die Truppen, die mit dem Zug transportirt werden,

zu verpflegen, sei es um von rückwärts bereits

gekochte Speisen «auf einen gegebene« Platz zu schaffen.

Jedenfalls wird auch der erfinderische Geist der

Reuzeit nicht ruhen, bis er etwas wirklich Brauchbares

und Praktisches gefunden hat.

Immerhin ist es wahr, wenn Rüstow sagt, daß

es hierin nicht auf die rationellste Construktion der

Kochgeschirre, sondern und vielleicht am meisten, auf
die Gewöhnung der Mannschaft an sie, ihre Uebung
im Gebrauch, ihr Talent für die Küche ankommt

und darin erzelliren die Franzosen.

Beim Abkochen im Felde kommt es namentlich auch

auf das Zeitbedürfniß an; die Zeit ist kostbar und

je rascher abgekocht wird, desto besser; weniger als 3

Stunden darf man für das Abkochen nicht rechnen.

Dazu kommt nun eine Stunde für das Fassen, für
das Einrichten der Küche, für das Schlachten des

Viehs, wenn das Fleisch in lebendigen Häuptern
geliefert wird; eine fernere Stunde wird für das Essen

gerechnet werden müssen und für das Reinigen
und Aufpacken des Geschirrs. Im besten Fall brauchen

wir daher zum Abkochen 5 Stunden; dabei

wird aber vorausgesetzt, daß sofort beim Einrücken

ins Bivuak gefaßt werden kann, daß das Wasser

nicht weit hergeholt wcrden muß, daß die Kochge-

räthschaften zur Hand seien; es wird der Truppe

zugemuthet, sofort nach dem Essen wieder aufzubrechen,

was sie nicht gerne thut: l?1enn8 venter, neri
stuàet lioenter, heißt das Studenten- und Pfaffen-
fprüchwort. Aus all dem Gesagten geht daher hervor,

daß wir nicht zu hoch greifen, wenn wir
durchschnittlich 6 Stunden Zeit für jedes Abkochen rechnen.

Bei raschen Operationen können daher Con-

serven aller Art, die schneller gargekocht sind, gute

Dienste leisten und namentlich gute Dienste wird der

Kaffee gewähren, der am schnellsten fertig ist und,
mit Brod genossen, immerhin stärkt und nährt.

Wir können diese flüchtigen Betrachtungen nicht

schließen, ohne allen unfern Offizieren die Wichtigkeit

dieser anscheinenden Kleinigkeiten ans Herz zu

legen. Dcr jungc phantasiereiche Offizicr denkt sich

den Kricg als cine Rcihc gewaltiger erhebender Bilder,

deren wilde Poesie das Herz ergreift; er träumt
von Lorbeeren, die dem Sieger winken; er denkt an
das hochherzige Wort des Prinzen von Ligne: „?u8-
8Î62-V0U8 cku sang ck«8 Ler08, tu,88ÎeS!-V0U8 cku

8UNA cks8 Dieux 8'il V eri avair, 81 la gioire rie
vous delire pas continuellement, ne vous ran-
A6« va,8 80U8 868 etentarà8 !" Ja der Krieg ist
eine gewaltige Poesie, aber neben diesem glänzenden
Gewände ist cr eben auch die Kunst dessen, was ein

Mensch überhaupt wissen, thun und leiden kann; er

verlangt Entsagungen aller Art, physische und

moralische; er nöthigt zu den mannigfachsten Entbehrungen

und fordert vom Offizier vor Allcm Treue
bis in die kleinsten Dinge. Der gleiche Prinz von
Ligne sagt auch: „il tant taire troi8 tc>Ì8 plus
que 8on devoir, pour le taire valablement."
Dreimal mehr thun als die Pflicht erfordert, um ihr
einigermaßen zu genügen — das ist ein Wort für
Jeden! Nun, eine der ersten Pflichten des Offiziers
im Felde ist für feine Truppen recht und rechtzeitig

zu sorgen. Er darf sich keine Ruhe, keine Erholung
gönnen, bevor seine Untergebenen nicht versorgt sind;
es genügt nicht, nur großartig zu befehlen; man

muß sich auch überzeugen, daß der Befehl ausgeführt

wird.

Das gilt für den Generalstabsoffizier, wie für den

Truppenoffizier. Oft hört man den erstern sagen:

ich habe das Nöthige befohlen — und damit tröstet

er sich. Dicse Anschauung ist eine falsche. Er muß
sich überzeugen, daß diejenigen an die der Befehl

ergangen, ihn rafch und vollständig vollziehen.

Der Kommisfariatsoffizier tröstet sich, wenn er

nicht überwacht ist, mit der Nachlässigkeit der Trup-
penofsizierc und diese lassen die Sache gehen, wie sie

mag, wenn sie von oben her nicht an strenge

Pflichterfüllung gewöhnt sind. Das Verlassen der Bivuaks

durch die Offiziere, bevor ordentlich abgekocht ist, das

Suchen von Bequemlichkeiten, bevor die Trnppen das

Nöthige haben — das sind üble Beispiele, die stets

nachtheilige Folgen haben.

Andererseits kann ein Offizier durch keine andern

Mittel fo rasch die Liebe und mit ihr das volle

Vertrauen seiner Untergebenen gewinnen, als wcnn sie

ihn zu allen Zeiten sehen, für ste unermüdlich sorgen

und alles was zu ihrem Wohlergehen gehört,

ins Auge fassen. Darunter verstehen wir nun frcilich

nicht cin freches Aufbegehren, wenn zuweilen

die Lieferungen durch die Gewalt der Umstände sich

verzögern, wir verstehen darunter nicht, daß der Offizier

vor feiner Abtheilung gewaltiglich gegen

Gencralstab und Kommissariat schimpft, wenn er selbst zu

träge gewesen ist, sich rechtzeitig nach dem Fassungsplatz

zu erkundigen. Wir haben bei einem Trup-
penzusammenzug einen Offizier gefehen, der in
wüthender Aufregung vou einer Kneipe in dic andere

lief und Gott und die Welt verfluchte, weil angeblich

feine Truppe noch kein Fleisch gefaßt hatte.

Dasfelbe traf allerdings durch die Schuld des

Lieferanten etwas fpäter ein. Doch hatte die Truppe
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bei ibrer Stttfttttft im Viottaf SBeitt tmb Vrob er*

batteit. SllS ittttt ettbti* ber in wal)rer Verferfer
äöittt) toben be Offigier — bie äßtttt) fteigertc ft*
bur* rei*ti*e Sibationen — bem ©*reiber biefeS

in bie |)änbe fiel, gwaug ber Severe ibn inS Viouaf
mit it)m gurüdgufebren uttb ftebc ba — bereits bampfte
baS gleif* auf bem geuer unb bie Sruppe batte ibre
©uppe feine Viertetftimbe fpäter fertig als bit übri*

gen KorpS. greili* ber Verbienft gebübrte ni*t
bem Vrüller, fonbern bem ftetS wa*fameu Sluge beS

2)iüiftonSfomtmffärS. ©ol*e Veifpiele giebt eS lei*
ber guweilen, bo* werben fte oon 3abr gu 3abr
fetteuer.

3)cr Offigier, ber wirfti* für feine Sruppe forgt,
liest aufmerffam bie Vefeble, bie il)m gufommen,
richtet ft* bama*, bätt bett SHettft in feinem KorpS
ftraff aufrecht, bamit jeber re*tgeitig an bem attge*
wiefetten $ta$ ift, bleibt im Viouaf, lebt mit feiner
Sruppe, richtet burd) eilt freimbli*eS äßort, baS

ftetS eine gute Slufnabme finbet, ben guweilen ge*
funfcnen üRutb auf, freut ft* mit ben grobli*eti,
forgt für bie Setbenben, ftraft bie' gebtenben unb ift
ber Vorgefe^te, ber Vertraute unb ber greimb feineS

Uittergebetien. ©inem fol*en Offigier gegenüber wirb
an* ber ftorrif*e Vurf*e ft* beugen unb SltteS,

waS gut ift im KorpS, mit Vegeifterung unb £tttt*
gäbe fi* anf*tiefett,

Sluf bett SRärf*en, itt bett ViouafS, im gelbe
lernen fi* Vorgefe^tc imb Untergebene fennen; bort
geigt man*er Vurf*e, ber in ber ©arnifou glatt
uttb fanft war, ft* als utigenügfamer, imglüdti*er
glotenfpieler, wäbrenb man*e witbe Ratur, bie ft*
fouft bett Kopf an Sbor uttb Riegel oerftief, jefct

alS ä*ter fräftiger gelbfolbat ft* erweist.

©*liefli* uo* eitt SÖSort über tmfer Kommiffa*
riat! d&k wir wiffen, X)at bie b. VimbeSoerfamm*

tung in bur*auS gerechter SBürbiguttg ber Umftättbe
ben Uttterf*ieb gwif*eit fombattattten uub tti*t fem*
battantett Offigierett aufgeboben; bk Offtgiere ber

VerwattuttgSftäbe ftttb ben übrigen Offigieren glei**
geftetlt worben. Sir f)aben biefe SRafregel mit
wabrer Vefriebiguttg begrüft, obf*en fte unS bireft

ni*t berührte, allein eS f*ien unS bie 3urüdfe$ung,
bie im Unterf*ieb oon ©rab tmb Rang lag, oon

je ber uitgere*t,

©in SRilitärargt ift im gelbe ben gleichen ©efab*
ren attSgefe^t, wie irgenb ein fombattanter Offigier;
er mttf mitten im Kugelregen, mitten in ber ©pbäre
ber ©efabr feine Verwunbeten beforgen, cr mitf Kopf
tmb Verftaitb kaltblütig gebraw*en; für ibtt eriftirt
baS aufregenbe ©lement beS Kampfes tti*t, baS @e=

fabr tmb Rotb oergeffett täft. 3Bot)l aber eriftirt
für ibtt tto* eitte anbere ©pbäre ber ©efabr, bie

ber Kombattante ni*t fetmt — eS ift ber <Bpital
mit bem ©iftbati* feiner ©pibemien.

3)ie Offtgiere ber 3uftig b«bett über Sebett uub Sob
ber Krieger abgufpre*eti. £)abett fte au* feinen

Sbeil an bex ©efabr, fo baben fte bo* eine X)obe

Vilbwttg, einen reifen Verftanb, eint ffare SRenf*en*

fetttttitif ttetbwettbig, um ibretn Slmte gewa*fen gw

fein.

3ft eS tum gerechtfertigt, folebe Offtgiere itt ibrer
©tettung gu oerfürgett, ibre tnbioibttette Vebeutitttg
itt bett Singen ber ©olbaten berabgwfefcen? ©ewift
tti*t.

Uttb nun bie KommiffariatSofftgiere? SÖßie oiel

bangt oon beren Vefäbigung, oon ibrem guten 3Bil=
ten, ibrem 3)iettftetfer, ibrer ,,©*tteib" ab! Seiftet
ein 3)iüiftoitSfriegSfommiffär mit SRajorSrang tti*t
b'obere 3)icnfte für baS ©attge, ber feine 2>ioifton

re*tgeitig mit SebenSmitteln oerforgt, als ein tapfe*

rer VataittottS*ef, ber feilt Vataitton feft im geuer

fübrt Veibc Stiftungen bo* in ©bren gebalten —
aber feien wir billig unb urtbeiten wir oon einem

b'öbern ©tanbpunft auS! 3)atm fann unfer Urtbeil
bo* faum gweifelbaft fein! 2)er KommiffariatSofft*
gier bat entf*ieben eine f*wierige Slufgabe, er muf
-fnilfSmtttet aller Slrt berbeif*affett, wo oft ni*tS
gu ftnbett ift; er muf ft* oft ungere*te unb

barte Urtbeite gefatten laffen, bit eigentli* bie

Umftättbe unb tti*t feine Sbätigfeit, feine S|}fti*t=

treue treffen feilten. 3Bie oft bonnert eS bo* am

|)origont uttb grollt eS tief unter ibm! Von oben

wirb baS Unmogli*e oerlangt unb oott unten po*t
unb reftamirt ber ungenügfame -iRagett! 3« foi*en
SRomeuteti fait imb ml)ig gtt bleiben, wnoerftänbigett

gorbemngen fefte Rwbe entgegengwfefcett, bofem 2Bil=

ten mit ©trenge entgegenzutreten, Vrob auS bett

©teilten gn f*lagett — bagu gebort Salettt, bagu ge=

bort (Skvafter uttb ©ntf*loffenbeit.
Oft boren wir über unfere KommiffariatSofftgiere

ftagett! SSir wiffett aber auS eigener ©rfabrung, baf
brei Viertbeilc biefer Klagen ungere*t ftnb. 3Bir
baben in langjäbrigem faft uitttttterbro*ettem SDiettft

eitte SRenge KommiffariatSofftgiere fennen lernen;
unter it)nen fanbeit wir wie überall, f*wa*e, utt*
fäbige uub träge Offtgiere, aber wir fagen eS laut
uttb bo* — uttb wollen ben ©egenbeweiS mbig ab*

warten — baf bo* bit ÜRebrgabl ebenfo fräftige,
tbätige, pfti*ttreue atS bef*eibene tmb anfpm*Slofe
Offtgiere waren, bie feine SRübe, feine Slnftrettgimg

f*euten, bie tro^ man*er Unbill imoerbroffen ibrer

$fli*t oblagen unb bie bie Sl*tung iebeS fombat*

tanteu OfftgierS rei*li* oerbienten.

äßetttt biefeS nun wat)r ift, warum biefe Offigiere

burd) eitie ßarüdfe^ung, wie fte in bem Unterftbteb

oon Kombattanten unb Ri*tfombattantcn lag, frän*
feit? SOBenn eS aber überbaupt erwiefeu ift, baf ber

2)ienft beS KommiffariatS eitt ebenfo f*wieriger als

eitt für baS äßobt ber Slrmee überbaupt \)'öd)ft wieb-

tiger ift, warum fott ui*t SltteS gef*eben, um tü*=
tige Offtgiere gum ©itttritt itt KommiffariatSftab gu

bewegen? 3m ©egentbeit — gerabe b^rm fottte

au* oon ©eiten ber Kantone mit ber nötigen Um*

ft*t oerfabreit werben! Slettere Ouartiermeifter, bie

jejjt ttu|loS in ber Sanbwebr oerfauren, würben als

©tabSofftgiere im KommiffariatSftab treffti*e 2)ienfte

leiften. 3e$t gef*iebt wenig ober ni*tS, um fte ba*

für gu gewinnen. 3« oft werben fte no* baoon

abgalten

Sragt ©orge gum KommiffariatSftab — mit bie*

fer SRabuung motten wir unfere Vemerfungett f*lie*
fen. $)ie KommiffariatSofftgiere, bk wirfti* tü*tig
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bei ihrcr Ankunft im Bivuak Wein und Brod
erhalten. Als nun cndlich der in wahrer Berserker

Wuth tobende Offizier — die Wuth steigerte sich

durch reichliche Libationen — dem Schreiber diefes

in die Hände fiel, zwang der Letztere ihn ins Bivuak
mit ihm zurückzukehren und fiche da — bereits dampfte
das Fleisch auf dem Fcuer und die Truppe hatte ihre
Suppe keine Viertelstunde fpäter fertig als die übrigen

Korps. Freilich der Verdienst gebührte nicht
dem Brüller, sondern dem stets wachsamen Auge des

Divisionskommissärs. Solche Beispiele giebt es leider

zuweilen, doch werden sie von Jahr zu Jahr
seltener.

Dcr Offizier, der wirklich für seine Truppe sorgt,
liest aufmerksam die Befehle, die ihm zukommen,

richtet fich darnach, hält den Dienst in seinem Korps
straff aufrecht, damit jeder rechtzeitig an dem

angewiesenen Platz ist, bleibt im Bivuak, lebt mit seiner

Truppe, richtet durch ein freundliches Wort, das

stets eine gute Aufnahme findct, den zuweilen
gesunkenen Muth auf, freut fich mit den Fröhlichen,

forgt für die Leidenden, straft die ' Fehlenden und ist
der Vorgesetzte, dcr Vertraute und der Freund seines

Untergebenen. Einem solchen Offizier gegenüber wird
auch der störrische Bursche sich beugen nnd Alles,
was gut ist im Korps, mit Begeisterung und Hingabe

sich anschließen.

Auf den Märschen, in den Bivuaks, im Felde

lernen sich Vorgesetzte und Untergebene kennen; dort
zeigt mancher Bursche, der in der Garnison glatt
und sanft war, sich als ungenügsamer, unglücklicher

Flötenspieler, während manche wilde Natur, dic sich

sonst den Kopf an Thor und Riegel verstieß, jetzt

als ächter kräftiger Fcldsoldat sich erweist.

Schließlich noch ein Wort über unser Kommissariat!

Wie wir wissen, hat die h. Bundesversammlung

in durchaus gerechter Würdigung der Umstände
den Unterschied zwischen kombattanten und nicht kom-

battanten Offizieren aufgehoben; die Offiziere der

Verwaltungsstäbe sind den übrigen Ofsizicrcn
gleichgestellt worden. Wir haben diefe Maßregel mit
wahrer Befriedigung begrüßt, obschon sie uns direkt

nicht berührte, allein es schien uns die Zurücksetzung,
die im Unterschied von Grad und Rang lag, von
je her ungerecht.

Ein Militärarzt ist im Felde den gleichen Gefahren

ausgesetzt, wie irgend ein kombattanter Offizier;
er muß mitten im Kugelregen, mitten in der Sphäre
der Gefahr seine Verwundeten besorgen, cr muß Kopf
und Verstand kaltblütig gebrauchen; für ihn existirt
das aufregende Element des Kampfes nicht, das
Gefahr und Noth vergessen läßt. Wohl aber existirt

für ihn noch eine andere Sphäre der Gefahr, die

der Kombattante nicht kennt — es ist der Spital
mit dem Gifthauch seiner Epidemien.

Die Offiziere der Justiz haben über Leben und Tod
der Krieger abzusprechen. Haben sie auch keinen

Theil an der Gefahr, so haben sie doch eine hohe

Bildung, einen reifen Verstand, eine klare Menschenkenntniß

nothwendig, um ihrem Amte gewachsen zu
sein.

Ist es nun gerechtfertigt, folche Offiziere in ihrer
Stellung zu verkürzen, ihrc individuell? Bedeutung
in den Augen der Soldaten herabzusetzen? Gewiß
nicht.

Und nun die Kommissariatsoffiziere? Wie viel
hängt von dcrcn Befähigung, von ihrem guten Willen,

ihrem Diensteifer, ihrer „Schneid" ab! Leistet

cin Divisionskriegskommissär mit Majorsrang nicht
höhere Dienste für das Ganze, der seine Division
rechtzeitig mit Lebensmitteln versorgt, als ein tapferer

Bataillonschef, der sein Bataillon fest im Feuer

führt? Beide Leistungen hoch in Ehren gehalten —
aber seien wir billig und urtheilen wir von einem

höhern Standpunkt aus! Dann kann unser Urtheil
doch kaum zweifelhaft sein! Der Kommissariatsoffizier

hat entschieden eine schwierige Aufgabe, er muß

Hülfsmittel aller Art herbeischaffen, wo oft nichts

zu finden ist; er muß sich oft ungerechte und

harte Urtheile gefallen lasscn, die eigentlich die

Umstände und nicht feine Thätigkeit, feine Pflichttreue

treffen sollten. Wie oft donnert es hoch am

Horizont und grollt es tief unter ihm! Von oben

wird das Unmögliche verlangt und von unten pocht

und reklamirt der ungenügsame Magen! In solchen

Momenten kalt und ruhig zu bleiben, unverständigen

Forderungen feste Ruhe entgegenzusetzen, bösem Willen

mit Strenge entgegenzutreten, Brod aus den

Steinen zu schlagen — dazu gehört Talent, dazu
gehört Charakter und Entschlossenheit.

Oft hören wir über unsere Kommissariatsoffiziere
klagen! Wir wissen aber aus eigener Erfahrung, daß

drei Viertheilc diefer Klagen ungerecht sind. Wir
haben in langjährigem fast ununterbrochenem Dienst
eine Menge Kommissariatsoffiziere kennen lernen;
unter ihnen fanden wir wie überall, schwache,

unfähige und träge Offiziere, aber wir fagen cs laut
und hoch — und wollen den Gegenbeweis ruhig
abwarten — daß doch dic Mehrzahl ebenso kräftige,
thätige, pflichttreue als bescheidene und anspruchslose

Offizierc waren, die keine Mühe, keine Anstrengung
fcheuten, die trotz mancher Unbill unverdrossen ihrer
Pflicht oblagen und die dic Achtung jedes kombattanten

Offiziers reichlich verdienten.

Wenn diefes nun wahr ist, warum diefe Offiziere
durch eine Zurücksetzung, wie sie in dem Unterschied

von Kombattanten und Nichtkombattanten lag, kränken

Wenn es aber überhaupt erwiesen ist, daß der

Dienst des Kommissariats ein ebenso schwieriger als

ein für das Wohl der Armee überhaupt höchst wichtiger

ist, warum soll nicht Alles geschehen, um tüchtige

Offiziere zum Eintritt in Kommissariatsstab zu

bewegen? Im Gegentheil — gerade hierin sollte

auch von Seiten der Kantone mit der nöthigen Umsicht

verfahren werden! Aeltere Quartiermeifter, die

jetzt nutzlos in der Landwehr versauren, würden als

Stabsoffiziere im Kommissariatsstab treffliche Dienste

leisten. Jetzt geschieht wenig oder nichts, um sie

dafür zu gewinnen. Ja oft wcrden sie noch davon

abgehalten

Tragt Sorge zum Kommissariatsstab — mit dieser

Mahnung wollen wir unsere Bemerkungen schließen.

Die Kommissariatsoffiziere, die wirklich tüchtig
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unb tbätig ftnb, bürfen überzeugt fein, baf ibre Sei*

ftuttgett balb oott allen anbern Offigieren ri*tig ge*

würbigt werben uttb baf fte ftdi ibre Sld)tuitg erringen.

Sie bis jefct ttod) mangetnben ©paitlettcw be*

wirfett baS f*werti*; baS ift girtefattg, ber beim

erften ftbarfen ©*uf bo* fällt unb um bett fids

eitle Kittber bewerben. Sie innere Sü*tigfeit, bie

unermübli*c Sbätigfeit, ber f*arfe Vlid, ber raf*e
©ntf*lwf — baS erwirbt Sl*tung uub Siebe imb

3tttrawett.

lie Central-JJtÜitärfdjule oon 1863

ift am 10. 9Rat oott ibrem Kommattbattten, bem

Gerrit eibgen. Oberften beugter, eröffnet werben;
fte gerfällt itt 4 Slbtbeitwttgeit.

1. Slbtbcitiiitg. Sie Offigier beS eibg. ©tabS,
beftebettb auS

2 9RajorS beS ©etteralftabS,
7 $attptteittett beS ©etteralftabS,
5 OberlietttettatitS beS ©etteralftabS,
2 UitterlieutettaittS „

SluS 1 Obcrftlieutettattt beS SlrtittcrieftabS,
1 SRajor „ „
2 |)attptleittctt „ „

SllS 3ttftrttftorett ftttb berfelben gugetbeitt:
Ser eibg. Oberittftntftor ber 3itfattterie: Oberft

äßielanb.
Sie Ferren Oberften |)offftetter unb ©*äbler.

„ „ Oberftlieut. Secomte tmb ßebnber

(Reitutiterri*t).
$err 5)Srofeffor Sobbatter.

gür beit Unterriebt in ber Slrtitlerie wirb $exx
Oberft Jammer, für bie 9Rtlitärgcograpt)ie tmb bie

gelbbefeftiguttg fbexx Oberftlieut. ©iegfrieb gttge*

gegen.

dleben beit bekannten gä*ertt wirb biefeS 3abr
ber friegSgef*i*tti*e Vortrag bett Kampf ber alten

©*weig gegen granfreid) 1798 umfaffen.

2. Slbtbeititttg. Sie Offigiere imb Slfptrantett
IL Kt. beS ©ettieftabS uttb ber teebn. Sruppett, be*

ftebenb auS

1 Oberlieutenattt beS ©ettieftabS,
3 UttterlteutetiaittS „ „
2 Slfpiratttett „ „

SllS 3ttftmftorett fimgirett:
^err Oberftlieut. ©iegfrieb, Oberittftntftor.

„ ^auptmatm 3»tbof.

„ Oberlieut. Vumier.
3. Slbtbeilttttg. Sie Offtgiere ber Slrtillerie,

beftebettb aus
3 £attptteutett,
4 OberlietttettatttS,
7 UttterlieutenantS.

SllS 3tiftrwftorett fimgirett:
Ser eibg. Oberittftntftor ber Slrtillerie: Oberft

Jammer.

Oberft SBebrlt, Oberftlieut. ©*ttttbcf.
SRajorS fiebmatm, be Vatlierc, Zerret, Vtettter,

Reinert.

©tabSbauptmantt Vritn, Sieut. ©tabel.
dRit bem 25. SRat ift eine Refmtettf*tite ber Sir*

tillcric in Sbittt eingerüdt, bie fpäter in bie Central*
fdntle eingeteilt werben fett.

4. Slbtbeititttg. Sic Kommattbaittctt, SRajorS
imb SlibemajorS ber Sttfanterieoataittotte, wel*e itt
bett Sruppengiifammeitgug imb in bie StpplifatiottS*
f*ulc fommanbirt ftnb. 3"t ©angen

9 Kommanbatttett,
10 SRajorS,
12 SlibemajorS.

SaS 3«ftritftiottSperfettal ift baS ©tei*e, wie für
bie ltc Slbtbeilttttg. Siefer KurS battert ttur 3 Soeben

unb fott als Vorbereitung für bie eben genann*
tett Uebungen bienen.

SllS ©cbttlfommiffär fitttgirt
©tabSmajor $aittt). *

3itgett)eitt
©tabSbaitplmatm Sattgmeffer,
©tabSobcrlieut. SRütter.

SllS ®*ittargt:
©tabSmajor ©ttgelbarbt,

SllS ©tabSpferbargt:
©tabStiettt. ©rofeitbadjer.

3« bie StpplifatiotiSf*wte rüden bie Ferren eibg.
Oberften Sltiotb uttb 3. gr. dRex>ex, bk Oberftlieut.
SGBetti, Srott*itt imbKir*bofer; att Sruppett fommett:

Sie ©appeurfemp. Rr. 3 Slargau.
A ©uibettfomp. Rr. 8 Sefftn.
Sie Sragonerfomp. Rr. 19 unb 34 ßürieb unb

9Baabt

„ ©*üfcettfomp. Rr. 29 Vern.

i, „ „ 35 3üri*.
Vataitton 55 Vern.

52 ©t. ©attett.
23 Rotenburg.

8 Sefftn.

Sie Slrtillerie wirb burcb eine Stngabt KabreS*

SRaitnf*aft aller Kantone tmb bur* bie Refruten*

ftbttle in 4 ©*ulbatteriett geftetlt.

Crantlmrö non 1863.

Sie 3nfpeftiott beS tmter bem Kommanbo beS

£>erm Oberftlieut. gornaro abgebattettett fpegietten

SrainfurfeS pro 1863 in Sbutt wwrbe am 30. SRärg

üorgettommett uttb gwar:
SRorgettS 7—8/2 Ubr ©ramett über Stttatomie

beS SßferbeS, ßal>nalterlebre tmb ©onftritfriott
beS $ttfeS.

9—10 Ubr Reiten ber Retnonten.

— 170

und tbätig uud, dürfen übcrzeugt sein, daß ihre
Leistungen bald von allen andcrn Offizieren richtig
gewürdigt wcrdcn und daß stc fich ihre Achtung erringen.

Die bis jetzt noch mangelnden Epauletten
bewirken das schwerlich; das ist Firlefanz, dcr bcim
erstcn fcharfen Schnß doch fällt nnd nm den stch

eitle Kinder bewerben. Die innere Tüchtigkeit, die

unermüdliche Thätigkeit, der fcharfc Blick, dcr rafchc

Entfchluß — das crwirbt Achtung nnd Liebe nnd

Zutrauen.

Vie Central-Militärschule von 1863

ist am 10. Mai von ihrem Kommandanten, dem

Herrn eidgen. Obersten Denzler, eröffnet worden;
fic zerfällt iu 4 Abtheilungen.

1. Abtheilung. Die Offizier des eidg. Stabs,
bestehend aus

2 Majors des Gcucralstabs,
7 Hauptleuten des Generalstabs,
5 Oberlieutenants des Generalstabs,
2 Unterlieutenants „

Aus 1 Oberstlieutenant des Artilleriestabs,
1 Major „ „
2 Hauptleutcn „ „

Als Jnstruktoren sind derselben zugetheilt:
Der eidg. Oberinstruktor der Infanterie: Oberst

Wieland.
Die Herren Obersten Hoffstetter und Schädler.

„ „ Oberstlieut. Lecomte und Zehnder

(Reitunterricht).
Herr Professor Lobbauer.

Für den Unterricht in der Artillerie wird Herr
Oberst Hammer, für die Militärgcographie und die

Feldbefestigung Herr Oberstlieut. Siegfried
zugezogen.

Neben den bekannten Fächern wird dieses Jahr
der kriegsgeschichtliche Vortrag den Kampf der alten

Schweiz gegen Frankreich 1798 umfassen.

2. Abtheilung. Die Offiziere und Aspiranten
II. Kl. des Geniestabs und der reckn. Truppen,
bestehend aus

1 Oberlieuteuant des Geniestabs,
3 Unterlieutenants „ „
2 Aspiranten „ „

Als Jnstruktoren fungiren:
Herr Oberstlieut. Siegfried, Oberinstruktor.

„ Hauptmann Jmhof.

„ Oberlieut. Burnier.
3. Abtheilung. Die Offiziere der Artillerie,

bestehend aus
3 Hauptleuten,
4 Oberlieutenants,
7 Unterlieutenants.

Als Jnstruktoren fungiren:
Der eidg. Oberinstruktor der Artillerie: Oberst

Hammer.

Obcrst Webrli, Oberstlieut. Schultheß.
Majors Lehmann, de Balliere, Perrot, Bleuler,

Rcinert.
Stabshauptmann Bruu, Lieut. Stahes.

Mit dem 25. Mai ist eine Rekrutenschule der
Artillerie in Thun eingerückt, die später in die Central-
schnle eingetheilt wcrden soll.

4. Abtheilung. Die Kommandanten, Majors
nnd Aidcmajors dcr Jnfanterievataillonc, welche in
den Truppenzufammenzug und in die Applikations-
schnlc kommandirt sind. Im Ganzen

9 Kommandanten,
10 Majors,
12 Aidcmajors.

Das Jnstruktionspersonal ist das Gleiche, wie für
die Itc Abtheilung. Dieser Kurs dauert nur 3 Wochen

und soll als Vorbereitung für die eben genannten

Uebungen dienen.

Als Schulkommissär fuugirt
Stabsmajor Pauly. ^

Zugetheilt
Stabshauptmann Langmesser,

Stabsoberlieut. Müller.

Als Schularzt:
Stabsmajor Engelhardt,

Als Stabspferdarzt:
Stabslieut. Großenbachcr.

In die Applikationsschulc rücken die Herren eidg.
Obersten Alioth und I. Fr. Meyer, die Oberstlieut.
Welti, Tronchin und Kirchhofer; an Truppcn kommen :

Die Sappeurkomp. Nr. 3 Aargau.
/2 Guideukomp. Nr. 8 Tessin.
Die Dragonerkomp. Nr. 19 und 34 Zürich und

Waadt.

„ Schützenkomp. Nr. 29 Bern.

„ „ „ 35 Zürich.
Bataillon 55 Bern.

52 St. Gallen.
23 Neuenburg.

8 Tessin.

Dic Artillerie wird durch eine Anzahl Kadres-

Mannfchaft aller Kantone und durch die Rekrutenschule

in 4 Schulbatterien gestellt.

Trainkurs von 1863.

Die Inspektion des unter dem Kommando des

Herrn Oberstlieut. Fornaro abgehaltenen speziellen

Trainkurses pro 1863 in Thun wurde am 30. März

vorgenommen und zwar:
Morgens 7—8/2 Uhr Examen über Anatomie

des Pferdes, Zahnalterlehre und Construktion
des Hufes.

9—10 Uhr Reiten der Remonten.
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